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SPÖ BAYR ARMUT 

Bayr: Reichtum schafft Armut =

   Utl.: Auf die Armen der Welt darf nicht vergessen werden! =

Wien (SK) "Während wenige Menschen immer reicher werden, hält der weltweite Trend zu einer Vergrößerung der Armut an." SPÖ-Bereichsprecherin für Entwicklungszusammenarbeit, Petra Bayr,

verweist in diesem Zusammenhang auf die Wichtigkeit der Entwicklungszusammenarbeit: "Es wäre nicht nur kurzsichtig, sondern regelrecht gefährlich, das weltweite Armutsproblem als eines  

anzusehen, das uns nicht betrifft. Der Anstieg der Armut, die Not der 840 Millionen Hungernden und die nicht zuletzt daraus resultierenden sozialen Unruhen betreffen uns in einer globalisierten Welt, wie wir sie heute haben, ganz besonders und immer unmittelbarer!" ****

Ein wichtiger Schritt wäre es, endlich die Entwicklungszusammenarbeit nicht als von den anderen Politikbereichen getrenntes Arbeitfeld zu sehen, sondern die entwicklungspolitische Nachhaltigkeit in allen Politikbereichen als Zielvorgabe anzuerkennen. Entwicklungszusammenarbeit, sei nicht nur ein Gebot der Humanität, sondern auch des wohlverstandenen Eigeninteresses. Sie sei eine positive Investition auch in die eigene Zukunft. Reiche Länder würden auf Dauer nicht als Inseln überleben können, wenn sie von Ozeanen der Armut umgeben sind, so Bayr.

Anhand einiger Zahlen demonstrierte Bayr die drastische Situation: Das Gesamtvermögen der drei reichsten Milliardäre übersteigt mittlerweile das gemeinsame Bruttosozialprodukt der 48 ärmsten

Länder. Die Vermögenswerte der 200 reichsten Personen haben sich zwischen 1994-99 auf über eine Billion Dollar verdoppelt und übertreffen in Summe die Einkommen von 41 Prozent der 

Weltbevölkerung. Laut Weltbank müssen rund 1,2 Milliarden Menschen mit weniger als einen Dollar und 2,8 Milliarden Menschen mit weniger als zwei Dollar pro Tag auskommen. 70 Prozent der Armen unserer Welt sind übrigens Frauen, zwei Drittel der 890 Millionen Analphabeten ebenfalls.

Dieses Missverhältnis zwischen einer großen Anzahl in extremer Armut lebender Menschen und nur wenigen Reichen sei eine der Hauptursachen unserer globalen Probleme, so Petra Bayr  abschließend. "Zum Einen entsteht durch extreme Armut, aber auch großen Reichtum eine

übermäßige Belastung der Umwelt und eine zu rasche Vernichtung unserer Ressourcen. Zum Anderen trägt der fehlende Zugang zur Befriedigung grundlegender menschlicher Bedürfnisse wie Nahrung, Wasser, aber auch Bildung und Gesundheitsbetreuung zu einer instabilen gesellschaftlichen Entwicklung bei. (Schluss) ns
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